
A M  2 .  N O V E M B E R  vor fünf Jahren be
traten Sanitäter im Norden Deutschlands 
ein Haus, in dem eine Frau zu verbluten 
drohte. Sie hatte ein Kind geboren. Es lag 
in der Badewanne. Sein Körper war von 
der Fruchtblase umschlossen, und auf den 
ersten Blick sah es nicht aus wie ein Kind, 
sondern wie ein milchiges Bündel. Als das 
Bündel zuckte, begannen die Sanitäter mit 
der Beatmung. 

meter entfernt, klingelte das Telefon bei 
Kerstin Held. Ein Sozialarbeiter meldete 
sich. Still hörte sie, was geschehen war. 
Schließlich bat sie um die Arztbriefe.

Darin las sie: Hausgeburt in unklarer 
Schwangerschaftswoche. Unreifes Kind, 
930 Gramm, 33 Zentimeter, 28 Grad Kör
pertemperatur. Sie las: Sauerstoffmangel 
im Gehirn, mul  tiples Schädigungsmuster. 
Schwer behindert. 

tuierte, kommt nur selten ins Krankenhaus, 
Kind emotional vollkommen unterversorgt. 
Betreuungsperson dringend gesucht! 

Kerstin Held packte eine Tasche mit 
dem Nötigsten für den ersten Tag, Stram
pelanzug, Windeln. Dann fuhr sie los. 

Jonas* würde ihr achtes Pflegekind 
werden.

K E R S T I N  H E L D  S A G T ,  jeder soll das 
im Leben tun, was er am besten kann. Und 
sie könne eben das: mit Kindern wie Jonas 
zusammenleben. 

Seit 17 Jahren nimmt sie  Pflegekinder 
mit Behinderung auf, neun insgesamt. 
Sechs haben die Familie inzwischen ver
lassen. Weil sie erwachsen wurden, aus
zogen oder sich Kerstin Held eingestand, 
dass ihre Kraft nicht ausreichte. Andere 
waren so krank, dass sie gestorben sind. 
Jonas lebt noch heute bei ihr.  Außerdem 
Cora, 13, Autistin, die sich auf die Hand
flächen küsst, wenn sie sich freut. Und 
Erik*, drei Jahre alt, dessen Mutter wäh
rend ihrer Schwangerschaft so viel Alko
hol trank, dass Held ihn manchmal „mein 
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* Name geändert

Kerstin Held  
war 25 Jahre alt,  

als sie zum ersten 
Mal ein behindertes 

Pflegekind auf -
nahm. Sie findet ihr 

Glück in einem 
Alltag, den wenige  

wählen würden

»Jeder soll 
im Leben 
tun, was er 
am besten 
kann«  
K E R S T I N  H E L D
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